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Ein Königstiger und zwei Buddhas
Künten Inventar und Mobiliar der ehemaligen Belliker Schlossherrschaft werden liquidiert

Ein ausgestopfter Königstiger,
wertvolle Kutschen, «der 
grösste Buddha der westlichen
Hemisphäre» und kostbares
Dekorationsmaterial: das sind
nur einige Gegenstände des
umfangreichen Inventars von
Schloss Bellikon, das am Frei-
tag und Samstag im Gewerbe-
park Künten liquidiert wird.

FRANK REISER

Als wir all die Kisten mit den Ge-
genständen sahen, fragten wir
uns, wie wir das wohl schaffen

werden», sagt Liquidatorin Heidi Kunz.
Drei Tage vor Beginn des Liquidations-
verkaufs im Gewerbepark Künten sind
sie und ihre Helfer damit beschäftigt,
das Inventar und Mobiliar der ehemali-
gen Schlossherren von Bellikon, des
Ehepaars Guido und Esther Weber, zu
sortieren und für den Verkauf vorzube-
reiten. «Aber wir haben den Vorteil,
dass wir bereits das Inventar anderer
Schlösser liquidiert haben», so Heidi
Kunz. «Das letzte war am Rorschacher-
berg. Wir wussten deshalb, wie wir die-
sen Auftrag angehen mussten.»

Damit die Kundschaft trotz der un-
glaublichen Anzahl und Vielfalt der Ge-
genstände den Überblick behält, haben
Heidi Kunz und ihr Team verschiedene
Abteilungen geschaffen. Eine Ecke ist
für die Kleider der ehemaligen Schloss-
herrin reserviert. In einem anderen Ab-
teil befinden sich die Gestelle mit Un-
mengen von feinstem Dekorationsma-
terial für Weihnachten und Ostern.
Ebenfalls verkauft werden die zahlrei-
chen Blumengestecke. Die Schlossher-
rin sei bekannt gewesen für ihre Deko-
rationen, so Heidi Kunz. Sie habe je-
weils zum Monat passende Gestecke an-
gefertigt.

Liquidiert wird auch die umfangrei-
che Kutschensammlung. Ein besonders
wertvolles Stück ist eine Friesenkutsche,
die für 25 000 Franken erworben wer-

den kann. Zum Angebot gehören auch
fahrbereite Turnierkutschen, und für
Pferdefreunde dürfte vor allem die Sat-
telkammer von grossem Interesse sein.

Über die Zahl und den Wert der zu li-
quidierenden Gegenstände kann Heidi
Kunz keine Angaben machen. Teilweise
handle es sich, wie zum Beispiel bei den
Kutschen, dem Silber und den Möbeln
von 1543, um sehr wertvolle Gegenstän-
de. Dies bedeutet aber nicht, dass beim
Liquidationsverkauf nur wohlhabende
Menschen auf ihre Kosten kommen
können. Auch zahlreiche günstige und
tolle Artikel stehen zum Verkauf.

Kostbar sind zweifellos die Geweihe
von Hirsch Alexander. Dieses Tier habe
die ehemalige Schlossherrin von klein

auf gekannt. «Jedes Jahr, wenn der
Hirsch sein Geweih abstiess, nahm sie
dieses in die Sammlung auf.» Dies ergab
für jedes Lebensjahr ein Geweih, und
den Abschluss der Sammlung bildet der
Schädel von Hirsch Alexander. Wer
9800 Franken aufbringt, kann sich zu-
dem einen echten bengalischen Königs-
tiger vors Cheminée legen. Das Fell mit
dem ausgestopften Kopf dürfte heute
gar nicht mehr in die Schweiz eingeführt
werden. «Es war ein Geschenk eines in-
dischen Maharadschas an die Schloss-
herrschaft von Bellikon.»

Für Liquidatorin Kunz ist dieser Auf-
trag nicht alltäglich. Vor allem, weil ne-
ben den Möbeln auch viele persönliche
Gegenstände liquidiert werden. Dies

mache den besonderen Reiz aus. Einen
speziellen Lieblingsgegenstand hat sie
nicht. «Ich finde das Inventar als Ganzes
toll und freue mich, dass es dies über-
haupt gibt.» Sie ist überzeugt, dass we-
gen des Bekanntheitsgrades von Schloss
Bellikon auch viele Menschen aus der
Region bei der Liquidation vorbei-
schauen werden. Schloss Bellikon war
im September letzten Jahres von der
Neuen Aargauer Bank ersteigert wor-
den. Das Kulturjuwel, für das sich auch
schon Tina Turner interessierte, hat mitt-
lerweile eine neue Schlossherrin. Es ist
die Zürcherin Carmen Elvira Ellinger-
Mühleder, die dafür besorgt sein will,
dass Schloss Bellikon ein Bijou für den
Kanton Aargau bleibt.
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Weltbürger auf Zwischenstation im Aargau
Vogelzug Während die Schwalben auf und davon flogen, landen zurzeit Herrscharen von Enten in Klingnau

Über Tausende von Kilometern
weit ziehen sie zur Herbsteszeit
in die Ferne, um im Frühling
wieder zurückzukehren: Viele
Vögel sind wahrhaft echte
Weltbürger.

ROSMARIE MEHLIN

Lauthals und gesellig schnatternd
tummeln sie sich auf dem
Klingnauer Stausee: Tief schnar-

rend tönt es «chörr chörr», sanft pfei-
fend «gügü» oder laut knarrend «karr» –
die heimischen Stockenten haben hun-
dertfachen Besuch. Einige sind nur auf
Stippvisite, andere werden den ganzen
Winter über hier verweilen. «Der
Klingnauer Stausee ist sehr beliebt bei
Watvögeln,Möwen und vor allem Enten
aus dem Norden.Sie kommen bis aus Si-
birien, von hinter dem Ural. In diesen
Tagen setzt der Entenzug so richtig ein.
Einige der Vögel legen auf ihren herbst-
lichen Zügen gut und gerne 7000 Kilo-
meter zurück», schildert Hans Schmid
vom Informationsdienst der Vogelwarte
Sempach. Die Durchschnittsgeschwin-
digkeit aller ziehenden Vögel, nicht nur
der Enten, liegt zwischen 40 und 80
Stundenkilometer.

Mühe mit Überschwemmungen 
Zwischen 20 und 25 verschiedene En-

tenarten sind zur Winterszeit im Wasser
und am Ufer zwischen Gippingen und
Döttingen anzutreffen. «In der Schweiz
überwintern rund 100 000 Enten. Am
häufigsten sind Tafel- und Reiheren-

ten», so Schmid. Beides sind Tauchen-
ten. Erstere (daher wohl der Name) ist
als Wildbret hochgeschätzt, das Männ-
chen hat einen braunen Kopf, schwarzen
Hals, hellen Körper und dunkle
Schwanzfedern; das Weibchen ist unauf-
fällig beige-braun gesprenkelt. Reiher-
enten tragen am Hinterkopf einen hüb-
schen Schopf, der Erpel ist schwarz, mit
weisser Brust und Bauch, sein Weibchen
ist braun.

Laut Hans Schmid beginnt jetzt die
Zugzeit der Kurzstreckenflieger, also
der Singvögel, die im Mittelmeerraum
überwintern, wie etwa Fink, Star oder
Bachstelze.«Ihre Route führt sie zum al-
lergrössten Teil von hier in Richtung
Südwesten, also über Genf ins Rhone-
tal.» Der Vogelzug verlaufe heuer insge-

samt normal und zeitlich im langjährig
üblichen Rahmen. «In den vergangenen
Tagen allerdings dürften gewisse Zugvö-
gel aus nördlicheren Gefilden, welche in
Richtung Italien fliegen, durch die enor-
men Regenfällen und Überschwem-
mungen im Wallis, Tessin und in Nord-
italien irritiert sein. Für viele ist es unter
diesen Umständen schwer, passende
Rastgebiete zu finden. Ausser für jene,
die Feuchtgebiete schätzen, wie eben
Möwen und Enten.»

Schwere Schwalbenverluste
Die «Kurzstreckenflieger» machen

sich jeweils als Letzte auf die Reise gen
Süden. Die ersten Vögel hingegen be-
ginnen bereits Ende Juli unsere Regio-
nen zu verlassen: Kuckuck, Schwarzmi-

lan und Mauersegler etwa. Später folgen
die Schwalben: «Jetzt, Mitte Oktober,
sind 99 Prozent der Schwalben von hier
fortgezogen», hält der Sprecher der Vo-
gelwarte fest.

Der vergangene Sommer war für die
Flugjäger hierzulande eine harte Saison,
die schmerzlich ihren Tribut gefordert
hat: Weil es im Juli schier endlos gereg-
net hatte, war die Nahrung für diese
hoch spezialisierten Insektenfänger äus-
serst knapp geworden: «Beim Schwal-
ben-, aber auch beim Mauersegler-
Nachwuchs hat es Verluste von bis zu 50
Prozent gegeben und auch ausgewach-
sene Vögel sind verhungert.» Die Über-
lebenden sind inzwischen hoffentlich
wohlbehalten in wärmeren Gefilden ge-
landet.
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Gansingen Am Strassenrand
erfasst und getötet
Der Mann war im Ortsteil Büren in Gansin-
gen auf dem Weg zur Arbeit, gerade 200
Meter von zu Hause entfernt. Der 55-
Jährige ging am rechten Strassenrand, die
Strasse hat kein Trottoir. Ein Autofahrer,
der um 7.25 Uhr in gleicher Richtung
(Bürersteig) unterwegs war, sah den Fuss-
gänger nicht, wie er später angab: Der
Mann, ein Einwohner Gansingens, wurde
vom Auto von hinten erfasst, auf die
Motorhaube gehoben und über das Dach
auf die Strasse geschleudert. Er wurde so
schwer verletzt, dass er noch auf der
Unfallstelle starb. Laut Polizei war der
Automobilist offenbar nicht mit übersetz-
ter Geschwindigkeit gefahren. Die Unfall-
stelle befindet sich im Ausserortsbereich
bei signalisierter Höchstgeschwindigkeit
von 70 km/h. (uhä)

Baregg FDP freut sich über
Beschleunigung der Arbeiten
Dass es die neue technische Variante aus
dem Baudepartement möglich machen
wird,die Bauzeit für die dritte Tunnelröhre
am Baregg um ein halbes Jahr zu verkür-
zen, stösst bei der FDP Aargau auf Lob.
Insbesondere der volkswirtschaftliche
Nutzen der «Abkürzung der Stauverhält-
nisse» bei Inbetriebnahme Ende 2004 sei
positiv zu werten. Ebenso erfreut zeigt
sich die FDP in einem Communiqué über
weitere am Montag von Baudirektor Peter
C. Beyeler (FDP) angekündigte Projektbe-
schleunigungen wie etwa die Umfahrung
Aarburg, die Brücke Laufenburg und
Rheinfelden. Als Plus bewertet die FDP
ferner die Überarbeitung des Massnah-
menplans Luftreinhaltung unter Berück-
sichtigung aktualisierter Grundlagen. (az)

IN KÜRZE

Steueraffäre:
Heute Thema
in Regierung
SP-Vorstoss Rechtsdienst
arbeitete in Rekordtempo
Am 14. März hat die SP eine Interpella-
tion betreffend rechtsgleiche Anwen-
dung des Steuergesetzes eingereicht. Sie
nahm darin Bezug auf Medienberichte
«über die steuerliche Behandlung eines
hohen Magistraten». Gemeint war der
damalige Regierungs- und heutige Stän-
derat Thomas Pfisterer (fdp). Es geht im
Vorstoss unter anderem um Zwi-
schenveranlagungen, aber auch um Be-
rufsauslagen, konkret: um den Abzug
von Generalabonnements.

Die Regierung tat sich schwer, einen
allgemein genehmen Gutachter zu fin-
den. Schliesslich beauftragte sie Ende
Juli den nebenamtlichen Bundesrichter
und Zürcher Verwaltungsgerichtspräsi-
denten Martin Zweifel, eine Expertise
zu erstellen. Zweifel hat seine Studie
Ende September abgeliefert. Seither
ging alles sehr schnell: Innerhalb zweier
Wochen hat der Rechtsdienst des Regie-
rungsrates, basierend auf dem Gutach-
ten, einen Entwurf für die Beantwor-
tung der SP-Interpellation geschrieben.
Dieses Papier ist heute ein Traktandum
der Regierungsratssitzung. Der Regie-
rungsrat wird nicht nur über die Beant-
wortung des Vorstosses befinden, son-
dern auch über die Art der Information
der Öffentlichkeit. Es stellt sich dabei
insbesondere die Frage, wer alles Ein-
blick in das Originalgutachten Zweifel
erhält. (uhg)


